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Negativtrend Die Stimmung der
Schweizer Konsumenten hat sich
im April gegenüber demVormo-
natmassivverschlechtert. ImAp-
ril 2025 lag dervom Staatssekre-
tariat für Wirtschaft (Seco) be-
rechnete Index bei minus 42,4
Punkten. Im März hatte er noch
beiminus 34,8 Punkten gelegen.
Die Stimmungwar auch schlech-
ter als zur selben Zeit imVorjahr.
Der Index lag 4,3 Punkte tiefer als
im entsprechenden Monat 2024.

Stark hinunterziehen lassen
sich die Konsumentinnen und
Konsumenten von der Einschät-
zung zur erwartetenWirtschafts-
entwicklung. Der Teilindex sei
stark eingebrochen, sagte Felici-
tas Kemeny, Leiterin des Ressorts
Konjunktur beim Seco, derNach-
richtenagentur AWP auf Anfra-
ge.Die Konsumentenwürden da-
bei durch ihre Beobachtungen
der internationalen Handels-
politik beeinflusst.

Die schlechtere Stimmung
mache sich noch nicht direkt im
Portemonnaie derKonsumenten
bemerkbar, sagte Kemeny. Die
Bereitschaft für grössere An-
schaffungen sei nachwie vor sta-
bil.Aberdie Einschätzungen zum
Arbeitsmarkt würden sich lang-
sam eintrüben. Unter anderem
was die Sicherheit der Arbeits-
plätze angeht, werde die Stim-
mung pessimistischer.

Unter dem Niveau von April
2024 lag der Teilindex «Erwar-
tete Wirtschaftsentwicklung».
Höher als vor Jahresfrist notier-
ten dagegen die Teilindizes
«Vergangene finanzielle Lage»,
«Erwartete finanzielle Lage» und
«Zeitpunkt für grössereAnschaf-
fungen». DerWert hat schon vor
Monaten einen historischenTief-
punkt erreicht. (SDA/bor)

Stimmung der
Konsumenten hat
sich verschlechtert

Hörgerätekonzern Die Schweizer
Firma Sonova hat im abgelaufe-
nen Geschäftsjahr 2024/25 bei
Umsatz und Gewinn die eigenen
Ziele erfüllt. Die Aktionärinnen
und Aktionäre sollen nun eine
höhere Dividende erhalten. Zu-
demwird es zu einemChefwech-
sel kommen.Wie Sonova gestern
zusammenmit den Jahreszahlen
berichtete, wird CEO Arnd Kal-
dowski aus persönlichen Grün-
den per 30. September von sei-
nemAmt zurücktreten. Eric Ber-
nard, ehemaliger CEO von WS
Audiology,werde am 1. Juli zu So-
nova stossen und am 1. Oktober
die CEO-Position übernehmen.

Mit den erzielten Zahlen zeigt
sich der scheidende CEO Kal-
dowski zufrieden. Sonova sei
insgesamt eine solide Leistung
gelungen, wird er in der Mittei-
lung zitiert: «Gestützt auf die
solide Umsatzdynamik und die
ergriffenen Massnahmen zur
Steigerung derProduktivität und
Verbesserung unserer Kosten-
struktur starten wir aus einer
Position der Stärke ins neue Ge-
schäftsjahr und sind gut auf die
Herausforderungen vorbereitet,
die sich aus den Unsicherheiten
des aktuellen makroökonomi-
schen Umfelds ergeben.»

Der Umsatz stieg um 6,6 Pro-
zent auf 3,87Milliarden Franken.
Erfolgreiche Produkteinführun-
gen und Verbesserungen der
kommerziellen Prozesse hätten
dazu beigetragen, hiess es in der
Mitteilung weiter. (SDA/bor)

Sonova kündigt
mit Jahreszahlen
Chefwechsel an

Iwan Städler

In diesem Winter ist es beim
Stahlwerk im solothurnischen
Gerlafingen zu einem Dioxin-
Leck gekommen. Das Gift konn-
te überMonate entweichen, ohne
dass jemand eingegriffen hätte.

Lange fiel nämlich nieman-
dem auf, dass die sogenannte
Aktivkoks-Eindüsung nicht
funktionierte. Diese sollte dafür
sorgen, dass Dioxine, Furane und
Schwermetalle gebunden und
abgeschieden werden. Stattdes-
sen gelangten die Schadstoffe
aber in die Umwelt.

«Wir sind uns bewusst, dass
dies ein schwerer Fauxpas ist,
dennNachhaltigkeitwird bei uns
grossgeschrieben», sagt Patrick
Puddu, Geschäftsleitungsmit-
glied von Stahl Gerlafingen.

«WährendWinterhalbjahr
nicht aufgefallen»
Warum aber blieb das Leck der-
art lange unbemerkt? Das Stahl-
werk erklärt sich dies mit einer
Umstellung auf ein neues Über-
wachungssystem, das den Man-
gel «unbefriedigend angezeigt»
habe. Deshalb sei «die Fehlfunk-
tionwährend desWinterhalbjah-
res nicht aufgefallen».

Das Unternehmen realisierte
die Panne laut eigenenAngaben
erst, als die Einkaufsabteilung
stutzig wurde – weil kein Aktiv-
koks mehr nachbestellt wurde.
Danach habeman den Fehler so-
fort behoben und dem Kanton
Solothurn gemeldet, so Puddu.

Auch half eine Messung am
Kamin, die das Amt für Umwelt
(AfU) routinemässig alle drei Jah-
re anordnet. Sie fand am 19. Fe-
bruar 2025 statt und wurde
durch eine externe Messfirma
durchgeführt.Aufgrund der auf-
wendigen Laboranalysen lagen
die Resultate aber erst zwei
Monate später vor. Stahl Gerla-
fingen reichte den Bericht am
15. April beim Kanton ein – zu-
sammen mit der Information
über das Leck.

Inzwischen funktioniert die
Anlage wieder. Zuvor war der
Dioxin-Grenzwert aber deutlich
überschritten worden. Laut Ge-
setz wären höchstens 0,1 Nano-
gramm pro Kubikmeter Abgas
zulässig.Am 19. Februarwurden
jedoch 0,45Nanogrammgemes-
sen.Wie hoch dieWerte ausser-
halb dieses Stichprobentags la-
gen, weiss niemand.

Manmusswohl davon ausge-
hen, dass sie für längere Zeit den
Grenzwert überschritten. Laut
Patrick Puddu ist die genaue
Dauer der Panne noch Gegen-
stand von Abklärungen. Gegen-
über dem Kanton wurde das
Werk aber bereits konkreter, hält
doch das AfU fest: «Gemäss An-
gaben von Stahl Gerlafingen be-
reitete dieAktivkoks-Eindüsung
ab Anfang 2024 sporadisch und
ab demHerbst 2024 gehäuft Pro-
bleme.»

Die Panne dürfte auch an der
nächstenAnwohnerinformation
zu reden geben. Der jährliche
Anlass mit der Bevölkerung im
Umfeld des Werks findet laut
Puddu normalerweise vor den
Sommerferien statt. Dieses Jahr
ist er aber auf die zweite Jahres-

hälfte verschoben worden, da-
mit dann detailliert über das
Schadstoffleck informiert wer-
den kann.

Gut versteckte
schlechte Nachricht
EndeApril hat das Unternehmen
mithilfe der PR-Agentur Furrer-
hugi eineMedienmitteilung ver-
schickt. Es tat dies amNachmit-
tag vor dem 1. Mai unter dem
Titel «Stahl Gerlafingen beseitigt
Fehlfunktion bei Aktivkoks-Ein-
düsung». Darinwar die schlech-
te Nachricht derart gut versteckt,
dass sie dieMedien nicht aufgrif-
fen. Auch diese Redaktion nicht.
Es brauchte den Hinweis eines
Informanten, um auf das Dioxin-
Leck aufmerksam zu werden.
Nach einer entsprechenden An-
frage am Donnerstag bei Stahl
Gerlafingen und beim Amt für
Umwelt hat nun auch die «Solo-

thurner Zeitung» darüber be-
richtet. Das Stahlwerk ergriff in
Absprache mit dem solothurni-
schenAmt fürUmweltMassnah-
men. Laut Patrick Puddu muss
das Kontrollpersonal jetzt täglich
rapportieren, ob dieAnlage funk-
tioniert.

Auch finden in diesemMonat
und im Mai 2026 Nachmessun-
gen am Kamin statt. Je nach
Ergebnis muss das Stahlwerk
danach jährlich oder alle zwei
Jahre eine solche Stichprobe
durchführen.

Nicht hilfreich beim Bitten
umUnterstützung
Das Werk schmilzt Stahlschrott
ein und rezykliert diesen. Es ge-
hört zur italienischen Beltrame-
Gruppe und schrieb 2023 einen
Verlust von über 100 Millionen
Franken.Die Zahlen für 2024 lie-
gen noch nicht vor. Laut Finanz-

chef Puddu ist aber bereits klar,
dasswiederum ein Defizit resul-
tierenwird,wenn auch in gerin-
gerem Ausmass als im Vorjahr.

Vor allem hohe Strompreise
bereiten Stahl Gerlafingen Sor-
ge. Büezer machten im letzten
Herbst vor dem Bundeshaus
lautstark auf ihre schwierige Si-
tuation aufmerksam.

Darauf hat das Parlament im
Dezember entschieden, dem
Stahlwerk und dreiweiteren Fir-
men unter die Arme zu greifen.
Die Hilfe erfolgt via tiefere
Stromkosten, ist aber an Bedin-
gungen geknüpft.Wer davonGe-
brauch machen will, darf unter
anderem keine Dividenden und
keine Boni auszahlen.Auchmuss
sich der Standortkanton mit
Subventionen oder vergünstig-
ten Darlehen beteiligen.

Noch habe Stahl Gerlafingen
keinen Antrag gestellt, sagt Pat-
rick Puddu. Aber die Geschäfts-
leitung prüfe ein entsprechen-
des Begehren. Das Dioxin-Leck
dürfte bei derDiskussion umdie
Hilfsgelder nicht helfen.Aber im
solothurnischen Parlament ist
eine deutliche Mehrheit für die
Unterstützung des Stahlwerks.

«Niemandmuss sich um
die Gesundheit sorgen»
Dioxine sind Verbindungen, die
bei Verbrennungsprozessen von
chlorhaltigen Chemikalien ent-
stehen. Schon in geringen Kon-
zentrationen können sie die Ge-
fahr von Krebs erhöhen sowie
das Immunsystem und denHor-
monhaushalt beeinträchtigen.

Einmal in der Luft, binden sie
sich fast immer an Staubpartikel
und gehenmit diesen zu Boden.
Das geschieht meist in der Nähe
der Emissionsquelle, in aller
Regel in einerDistanz von bis zu
drei Kilometern. Dort bauen sie
sich nur sehr langsam ab. Gelan-
gen sie via die Böden in Tierkör-
per, können sie sich dort anrei-
chern. Dasselbe geschieht im
Menschen,wenn erDioxine über
den Verzehr von Lebensmitteln
aufnimmt.

Eine grosse Gefahr besteht
aufgrund des Vorfalls in Gerla-
fingen aber nicht. «Niemand
muss sich deswegen um die Ge-
sundheit sorgen», sagt Markus
Zennegg,Dioxin-Experte bei der
Eidgenössischen Materialprü-
fungs- und Forschungsanstalt.
Die Schadstoffe würden sich re-
lativ schnell verdünnen. Sollten
sie auf Gemüse oder Früchte
gefallen sein, liessen sie sich
durch gutesWaschen oder Schä-
len entfernen. «In den 90er-Jah-
ren», so Zennegg, «befand sich
noch das Zehn- bis Hundertfa-
che des heute Erlaubten in den
Abgasströmen.»

Die Folgen zeigen sich noch
heute in Böden in der näheren
Umgebung des Stahlwerks Ger-
lafingen. Sowohl bei Messungen
in den 90er-Jahren als auch vor
zwei Jahren stellte man eine
Überschreitung des Dioxin-
Richtwerts fest, an einer Stelle
gar eine Überschreitung des hö-
heren Prüfwerts. Das bedeutet,
dass die Bodenfruchtbarkeit
langfristig nicht mehr gewähr-
leistet ist. Akuter Handlungsbe-
darf besteht aber nicht.

Stahlwerk stösst nach Panne
monatelang Dioxin aus
Schadstoffleck in Gerlafingen Lange merkte niemand, dass die Abgasreinigung nicht mehr richtig funktionierte.
Wie konnte das geschehen? Und warumwird dies erst jetzt publik?

Das Werk in Gerlafingen schmilzt Stahlschrott ein und rezykliert diesen. Foto: Christian Beutler (Keystone)

Schon in geringen
Konzentrationen
könnenDioxine
die Gefahr von
Krebs erhöhen.
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Freiheit dank starker Wirtschaft? So könnte die Plakatkampagne in einer späteren Phase aussehen. Visualisierung: PD

Konrad Staehelin

Als die Bevölkerung im März
2024 in einerAbstimmung die 13.
AHV-Rente deutlich angenom-
men hatte, schien definitiv, was
sich lange abgezeichnet hatte:
DemWirtschaftsdachverband ist
die Deutungshoheit über wirt-
schaftliche Zusammenhänge ent-
glitten. Er hatte die Kampagne
des Nein-Lagers umgesetzt und
erntete für seine Arbeit viel Kri-
tik.Die gleicheAbstimmung hät-
te wenige Jahre zuvor keine
Chance gehabt.

Nach vierzehn Monaten des
Grübelns und des In-sich-Ge-
hens präsentiert der Verband
nun seine Antwort. Sie kommt
jugendlich und farbig daher und
arbeitetmitWorten, diemotivie-
rend wirken sollen. «Yeah! Star-
keWirtschaft» lautet derTitel ei-
nes Flyers zur neuen Kampagne,
die seit Mittwoch läuft.

Mit «Was ist deinWow in der
Schweiz?» ruft sie das Publikum
in einem ersten Schritt dazu auf,
auf einerWebsite lieb gewonne-
ne Eigenschaften des Landes
kundzutun.Das dürfen auch sol-
che sein, die nichts mit Wirt-
schaft und Politik zu tun haben.
DerVerband ist als Absender bei
der Werbung auch nicht zu er-
kennen. Auf der Website ist er
nur versteckt zu finden.

Wirtschaftskonnex
soll erst später klar werden
Economiesuisse will mit der
Kampagne ein «positives Grund-
rauschen zum Erfolgsmodell
Schweiz» erzeugen. «In derVer-
gangenheitwarenwir jeweils oft
erst in den Wochen und Mona-
ten vor Abstimmungen mit spe-
zifischen Kampagnen präsent»,
sagtVerbandsdirektorinMonika
Rühl. Das reiche heute nicht

mehr,manmüsse ausserhalb der
Abstimmungskämpfe aufzeigen,
warum eine starkeWirtschaft je-
dem und jeder zugutekomme.
«Dafür haben wir viele kleine
und wenige grosse Projekte ge-
startet», sagt sie.

So hat Economiesuisse die
Anstrengungen für ihr Botschaf-
ter-Programm intensiviert: Mitt-
lerweile haben sich 1400 Perso-
nen bereit erklärt, sich in ihrem
privaten und geschäftlichenUm-
feld und in den sozialen Medien
für die Interessen derWirtschaft
einzusetzen.Economiesuisse ko-
ordiniert und unterstützt diese
Anstrengungen und organisiert
regelmässige Events.

Dass die neue Kampagne et-
was mit Wirtschaft zu tun hat,
wird die breite Öffentlichkeit erst
in einer späteren Phase erfahren.
Ab Spätsommerplant Economie-
suisse abermals Werbeaktionen
im öffentlichen Raum, wie eine
interne Broschüre zeigt: Sie sind
im gleichen poppigen Layout ge-
haltenwie die jetzigenAnzeigen.
Sie werden jedoch Vorzüge der
Schweiz in den Fokus stellen, die
mit einer leistungsfähigenVolks-
wirtschaft inVerbindung stehen.

«Die Schweiz hat hervorra-
gende wirtschaftliche Jahre hin-
ter sich. Viele Menschen halten
diesen Wohlstand mittlerweile
für selbstverständlich», sagtVer-
bandsdirektorin Rühl. «Aber der
Erfolg ist nicht vom Himmel ge-
fallen», er beruhe auf Unterneh-
men und ihren Arbeitnehmen-
den. «Sie sind auf eine liberale
Wirtschaftsordnung angewiesen,
die in den letzten Jahren stark
unter Druck geraten ist.» Schon
vor Jahren forderten verschiede-
ne Angestellte innerhalb von
Economiesuisse erfolglos, dass
sich derVerband nicht nur punk-
tuell öffentlich engagiert, son-

dern langfristig regelmässig
Werbeaktionen durchführt.
Schlappen bei den Abstimmun-
gen zurUnternehmenssteuerre-
form 3 (2017), zurVerrechnungs-
oder zur Stempelsteuer (beide
2022) reichten ebensowenigwie
Beinahe-Niederlagen bei der
Konzernverantwortungsinitiati-
ve (2020) oder dem Freihandels-
abkommen mit Indonesien
(2021), wobei Economiesuisse
nicht bei allen Kampagnen die
treibende Kraft war.

Die 13. AHV-Rente
führte zumUmdenken
Erst der Schock der 13.AHV-Ren-
te führte zu einerAnpassung der
Kampagnenstrategie. Für diese
steht nun substanziell mehrGeld
zur Verfügung als zuvor. Zum
Budget der jetzigen Kampagne
macht Economiesuisse keineAn-
gaben.

Noch einschneidender als die
neue Kampagnenstrategie wäre
gewesen,wenn Economiesuisse
die ganze StrukturüberdenHau-
fen geworfen hätte. Das wurde
im letzten Jahr in Sitzungen mit
den Spitzen des Gewerbe- und
des Arbeitgeberverbands disku-
tiert. Verschiedene Wirtschafts-
führer hatten intern die Schaf-
fung einer gemeinsamen Kam-
pagnenorganisation gefordert.

Heute funktioniert die Kam-
pagnenarbeit der Wirtschafts-
verbände wie folgt: Abhängig
vom Thema der Abstimmung
übernimmt einer der Verbände
die Führung. Doch gehen sie
dann sehr unterschiedlich vor:
Economiesuisse beschäftigt ein
eigenes Kampagnenteam und
konzipiert die Arbeiten jeweils
zu weiten Teilen selbst.

Der deutlich schlankere Ar-
beitgeberverband beschäftigt
keine solchen Fachpersonen.Oft

– wie bei der 13. AHV-Rente –
überlässt er die Kampagnenar-
beit darumEconomiesuisse. Der
Gewerbeverband beschäftigt ei-
nige Kampagnenangestellte, ar-
beitet aber jeweils ebenfalls mit
externen Partnern.

Die grösste Schwäche dieses
Systems ist, dass dieVerantwort-
lichen die Organisation jedesMal
aufs Neue hochfahren müssen.
Das heisst, dass die Ansprech-
partner neu sind, dass die Daten-
banken für Freiwilligeneinsätze
oder Mail-Aussendungen zu
Beginn leer sind und dass keine
Kampagne stattfindet,wenn kei-
ne Abstimmung ansteht. Die
Ausnahme ist Economiesuisse,
wo die Strukturen jeweils beste-
hen bleiben.

Rühl: «Schnellboote statt
schwerfälliger Tanker»
Eine gemeinsame Kampagnen-
organisation hätte diese Proble-
me beheben können. Economie-
suisse entschied sich dagegen:
«Dasswir kampagnenfähig sind,
ist Teil unserer DNA», sagt Di-
rektorin Rühl. «Der Schlüssel
zum Erfolg liegt vielmehr im
Ausbau unserer eigenen Kampa-
gnenstärke und in der engeren
Zusammenarbeit mit unseren
Partnern.»

Ein Auftauen der alten Wirt-
schaftsförderung, sagt Rühl,wäre
ein Schritt zurück ins letzte Jahr-
tausend. Stattdessen arbeiteman
an einem «vernetzten Kampag-
nen-Ökosystem mit verschiede-
nen Akteuren», in dem sich die-
se gegenseitig je nach Situation
unterstützen könnten. «Mehrere
Schnellboote statt ein einziger,
schwerfälligerTanker» nennt das
Rühl. Das klingt noch schwam-
mig. In den nächsten Monaten
werden dieWirtschaftsverbände
Genaueres verkünden.

Economiesuisse erfindet sich
nach AHV-Schlappe neu
Kampagne Auf die Abstimmungsniederlage vomMärz 2024 reagiert
die Wirtschaftslobby mit einer breit angelegten PR-Offensive.

Wenndas Personal fehlt,wird an
der Hygiene gespart – so erklä-
ren sich Lebensmittelkontrolleu-
re, warum sie in Restaurants,
Metzgereien oder bei Catering-
betrieben vermehrt auf unhygi-
enische Zustände treffen. Der
ZürcherGastronomFlorian Ilmer
ist diesem Argument gegenüber
kritisch. Die echten Ursachen
mangelnder Hygiene sieht er in
der fehlenden Ausbildung – und
im leeren Geschäftskonto. Der
Fachkräftemangel wiederum
habe andere – nichtweniger gra-
vierende – Folgen.

Verschimmelte Lebensmittel,
tote Fliegen,Mäusekot in
Restaurantküchen – haben Sie
solche Zustände in Küchen
auch schon gesehen?
Nein, das habe ich inmeiner gan-
zen Karriere noch nie erlebt.

Hat Sie dieMeldung erstaunt?
Oder ist es in der Branche
bekannt, dass es solche
Grüsel-Küchen gibt?
Erstaunt hat sie mich nicht, es
gibt in jeder Branche schwarze
Schafe. Aber ich glaube nicht,
dass der Fachkräftemangel da-
für verantwortlich ist.

Warum sind Sie skeptisch?
Weil praktisch jeder Betrieb in
der Schweiz momentan zu we-
nig Fachkräfte hat. Das ist für
mich kein Grund, zu sagen, dass
man die hygienischen Standards
nicht aufrechterhalten kann.

Was sind die Gründe
fürmangelnde Hygiene
in Gastrobetrieben?
Oft ist es eine Frage der Organi-
sation.Viele Betriebe haben bei-
spielsweise zu viele Gerichte auf
der Karte oder können nicht gut
kalkulieren, wovon sie wie viel
einkaufen müssen. Und sie wol-
len die nicht verwendeten Le-
bensmittel nichtwegwerfen,weil
sie teuer sind. EinweitererGrund
ist, dass einige Leute in den Be-
trieben zuwenig gut ausgebildet
sind. Die Hygieneregeln werden
den Auszubildenden bereits im
ersten Lehrjahr beigebracht.

Welches sind diewichtigsten
Regeln in IhremBetrieb?
ZumBeispiel, aufwelchemBrett-
li manwas schneidet.Wir arbei-
ten mit Farben: Grüne Brettli
sind fürGemüse, rote für Fleisch,
weisse für Fisch und so weiter.
Undman lernt auch früh,welche
Lebensmittel wie gelagert wer-
denmüssen undwas ihrAblauf-
datum ist.

Stichwort Fachkräftemangel:
Immerweniger Jugendliche
wollen eine Lehre als Koch
oder Köchin beginnen.
Ja – die Situation mit den Ler-
nenden ist angespannt. Rund ein
Drittel der Gastrolernenden
steigt schon während der Lehre
wieder aus, ein weiteres Drittel
nach der Ausbildung.

Ist die Zimmerstunde
das Problem?
Ich finde, sie hat auch viele Vor-
teile: Man kann in die Badi, auf
die Piste, ins Kino, in die Biblio-
thek, zum Amt … Oft wird die
Zimmerstunde zu sehrverteufelt.

Und die tiefen Löhne?
Während der Lehre ist diesermit
1020 Franken brutto im ersten

Lehrjahr und 1550 im dritten
nicht so schlecht.Wennman aber
in den Beruf einsteigt, ist er al-
lerdings mit rund 4500 Franken
etwas zu tief. Der grosse Vorteil
aber ist, dassmanmit diesemBe-
ruf überall auf derWelt arbeiten
kann. Viele sagen immer, «die
Jungen wollen diesen Beruf
nicht», aber das stimmt nicht, sie
haben einfach ihre Vorstellun-
gen,wie sie ihn gestaltenwollen.

Manche sagen, Lernende
würden in Küchen oft als billige
Arbeitskräfte ausgenutzt.
Das sollte natürlich nie passie-
ren. In unseren Partnerbetrieben
kontrollierenwir auch regelmäs-
sig, dass das nicht vorkommt.

Sie sprechen jetzt als Chef von
Roast &Host, einemAusbil-
dungsmodell,wo die Lernen-
den ihre Lehre in vier verschie-
denen Betriebenmachen.Wird
der Job dadurch attraktiver?
Ja, denn unsere Lernenden rotie-
ren beispielsweise vomQuartier-
restaurant in eine vegane Küche
odervomAsiaten zumFine Dine.
So bekommen sie mehr Ab-
wechslung und mehr Einblicke
in verschiedene Küchen.

Was haben Restaurants davon,
wenn Lehrlinge nach einem
Jahrwieder gehen?
Dann kommt ein Neuer, der be-
reits Erfahrung aus einem ande-
ren Betrieb mitbringt. Momen-
tan haben wir 36 Partnerbetrie-
be, und wir sind dabei, auch in
anderen Kantonen neue dazuzu-
gewinnen. Etwa in Graubünden.

Gerade dort fehlen auch
Saisonniers aus demAusland.
Heisst das fürArbeitgeber, dass
siemehr Lohn anbieten sollten?
In der Gastronomie ist es wirk-
lich sehr schwierig, höhere Löh-
ne zu bezahlen. Denn damit die
Arbeitgeber mehr Lohn auszah-
len können, müssen sie ihr Pro-
dukt teurer verkaufen – und ist
der Konsument oder die Konsu-
mentin bereit, das zu bezahlen?

Wie reagieren die Restaurants
auf den Fachkräftemangel?
Viele müssen ihre Öffnungszei-
ten anpassen.Andere schliessen
ganze Tage. Aber damit ein Res-
taurant auf den Umsatz eines
ganzen Tages verzichten kann,
muss es wirklich gut laufen. Es
kommt nicht selten vor, dass der
Fachkräftemangel einen solchen
Rattenschwanz nach sich zieht,
dass manche Betriebe ganz
schliessen müssen.

Sabrina Bundi

«Fachkräftemangel ist
nicht die einzige Ursache»
Mangelhafte Küchenhygiene Ein Gastronom
über die Gründe häufiger Beanstandungen.

Florian Ilmer
Geschäftsführer
Roast & Host

«Die Hygieneregeln
werden den
Auszubildenden
bereits im ersten
Lehrjahr
beigebracht.»


